
Synode 508 

Tabu (von tongan., polynes. tapu, ta = abgren
zen, bu = grammat. Intensivierung), ein Kom
plex von Meidungsgeboten. Zu unterscheiden 
ist zwischen dem polynes. Ursprung des Be
griffs, der ethnolog. Debatte über dessen uni
versale Anwendbarkeit und schließlich der Re
zeption in Diskursen innerhalb der Psychologie 
und des Feuilletons. T. wurde aus Reiseberich
ten des 18.Jh.s bekannt (Captain Cook) und 
umfasst Sachverhalte von hl., enteignet, standes
adäquat, unrein bis ge- und verboten. Die per
formative Kraft des polynes. T. (-+ Performanz) 
rührt von dem Überzeugungshintergrund einer 
übersinnlichen Wirkmacht her (-+ mana). Bei 
Verstoß drohen Sanktionen, »automat. Bestra
fung« (M. Mead: aus Übertretung eines verin-
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nerlichten T. folgen Krankheit, Tod, Unglück) 
und sozialer Ausschluss: Ein tabuisierter Gegen
stand/Name/Speise/Person/ Ort kann ebenso 
das Merkmal »geschützt« wie »unrein« (durch 
Wasser oder Hitze in den Normalzustand (noa) 
rücksetzbar) tragen, teils auch beide in Ambiva
lenz (S. - Freud, Totem und T.: ein unbewusster 
Wunsch wird im Inzest-T. zu bewusstem Ekel). 
T. werden in der heutigen Forschung nicht
mehr als primitive Undifferenziertheit oder als
Beginn von Moral (W. R. - Smith, F. G. -
Frazer) angesehen, sondern eher in ihrer Funk
tionalität betrachtet: Das T. leistet gesellschaft
liche Stabilisierung, indem es das symbolisiert
und aussondert, was im Regelkanon einer Grup
pe nicht zu integrieren ist (E. - Durkheim, M.
- Douglas, C. - Levi-Strauss, E. Leach). Im
Kontext von Sexual-T. wurde diskutiert, inwie
f em sie nicht Ordnung errichten, sondern ledig
lich demograph. Bedingungen widerspiegeln
(M. K. Slater, M. Ember). Rationalist. Modelle
erklären T. mit evolutionären, physiolog. oder
ökonom. Mustern (z.B. für die indische hl. Kuh:
M. Harris); die Rolle des symbol. Handelns wird
dabei leicht unterschätzt. Von ethnopsychoana
lyt. Seite ist auf die Tabuisierung als Macht- und
Legitimationsstrategie hingewiesen worden
(v. a. für die Funktion des kollektiven Schwei
gens nach 1945: P. Parin). In diesen Diskursen
des 19./20.Jh.s wurde T. zu einem vieldeutigen
Element kulturkrit. Selbstreflexion. - Religion.
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